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FILMBULLETIN 3.12 NEU IM KINO

MARLEY
Kevin MacDonald

hat seine abrupte Absage ohne den
englischen Premier gemacht, dessen Pressesprecherin

eine Möglichkeit wittert, die unseligen

Schnitzer der Briten in Afghanistan mit
einer populären Tat, wie sie glaubt,
auszugleichen. Wassermangel im Jemen hin oder

her, die Drei-Schluchten-Staudamm-Chine-
sen sollen für die Bewässerung sorgen und
Dr. Alfred für die Fische aus Schottland, was
aber den schottischen Fischern gar nicht
gefällt und Jones zwingt, auf Zuchtlachse
auszuweichen. Alles wird zusammengehalten
durch die Romanze von Alfred mit Harriet.
Alfred ist zwar verheiratet, aber gar nicht
glücklich mit seiner Frau, und Harriet hofft
immer auf ihren Liebhaber, der in Afghanistan

Dienst tut und dort verschollen ist. Es

gibt einen Mordanschlag auf den Scheich
und ein Attentat auf die Bewässerungsanlage.

Doch zum Schluss wird das Liebesspiel
zur Zufriedenheit geregelt, und die Zuchtlachse

erinnern sich ihrer wilden Eigenschaften

und springen zum Laichen in die richtige
Richtung flussaufwärts.

Wie schon angetönt, dass Bilder einer
anderen Dramaturgie bedürfen als Worte,
um Spleeniges auch so erscheinen zu lassen:

dies gerät aber dem schwedischen Regisseur
Lasse Hallström mehr zur Konfektion, die
dem subtilen englische Witz wenig Chancen

gibt und das Schwergewicht eher auf die

Romanze von Alfred und Harriet legt, was den

kinogewohnten Zuseher nicht mehr ganz so

in Spannung versetzen kann. Hallström mag
auf den amerikanischen Markt eingeschworen

sein und auch passable Kinderfilme
gedreht haben, aus der Ironie und der Absurdität

ist er eher in den ansprechenden Kitsch

gerutscht, der seinen so erfolgreichen
chocolat (2000) auch einmal "auszeichnete".

Erwin Schaar

R: Lasse Hallström; B: Simon Beaufoy; nach dem Roman von
Paul Torday; K: Terry Stacey; S: Lisa Gunning; A: Michael

Carlin. D (R): Eu>an McGregor (Dr. AlfredJones), Emily
Blunt (Harriet), Amr Waked (Scheich Muhammad), Kristin
Scott Thomas (Patricia Maxwell). P: BBC Films, Davis Films,

Lions Gate, Kudos Films; Paul Wehster. Grossbritannien

2011.107 Min. CH-V: Elite-Film, D-V: Concorde Filmverleih

«One thing about good music, when it
hits you feel no pain, so hit me with music,
hit me with music, yeah, reggae is the
feeling okay.» Liedzeilen aus dem «Trenchtown
Rock», der nicht nur Bob Marleys Liebe zur
Musik, sondern auch seine Herkunft aus
dem Ghetto von Kingston, der Hauptstadt
Jamaikas, belegt. «Trenchtown Rock» ist das

erste Stück von Bob Marleys Platte «Live! At
the Lyceum», aufgenommen am 18. Juli 1975

in London, zugleich akustisches Dokument
einer Tour, die für Bob Marley & The Wai-
lers den Durchbruch in Europa bedeutete.

Mit seinen Ghettoklängen, einer Mixtur aus
westindischer Folklore, Rock-Beats und
afrikanischen Rhythmen, in denen schneidende

Rhythmusgitarren und wummernde Bässe,

weiblicher Chorgesang und tröpfelnde
Keyboard-Einsprengsel, ein verlangsamter
Achtelrhythmus und sparsame Orchestrierung
den Stil bestimmen, stieg er zum König des

Reggae auf. Diese frenetische Lebensfreude,
verbunden mit politisch engagierten Texten,

sorgte in den siebziger Jahren für umjubelte
Konzerte.

Kevin MacDonald (the last king of
Scotland) hat nun die erste abendfüllende
Dokumentation über den charismatischen

Sänger gedreht. Mehrere Jahre zogen sich
die Vorbereitungen hin, viele rechtliche
Probleme galt es zu lösen, sogar Regisseure wie
Martin Scorsese und Jonathan Demme waren

im Gespräch. Erst mit der Unterstützung
von Marleys Witwe Rita sowie dem Einstieg
seines Sohnes Ziggy und Chris Blackwell,
Gründer des Island-Labels, als Executive
Producer kamen die Dinge ins Rollen.

MacDonald spannt in 144 Minuten
den Bogen von Robert Nesta Marleys Geburt
als Sohn eines fünfzigjährigen britischen
Hauptmanns und einer einheimischen
Kolonialwarenhändlerin am 6. April 1945 bis zu
seinem Krebstod am 11. Mai 1981 in Miami

- mit einem unendlichen Reichtum an
biografischen, sorgfältig recherchierten
Informationen über Ehe, Affären, Kinder, Exil
sowie politische und soziale Hintergründe im
Jamaika der sechziger und siebziger Jahre.

Spannend zu erfahren, dass Marley nicht nur
darunter litt, ohne Vater aufzuwachsen,
sondern auch als Mischling. MacDonald stellt
Marleys Bedeutung als Musiker heraus, aber
auch als politische Galionsfigur, die Haile
Selassie verehrte und die «Back to Africa»-
Bewegung in seinen Liedern propagierte.

Der Regisseur hat dazu zahlreiche
Weggefährten befragt, von Chris Blackwell bis
Rita Marley, von Bunny Livingston (einzig
überlebendes Mitglied der Ur-Wailers, der
mit ironischen Einsichten unterhält) bis Lee

Scratch Perry, auch weisse Mitglieder von
Marleys Familie und Freundinnen wie Cindy
Breakspeare, Miss World von 1976, kommen
zu Wort. Geradlinig und elegant, fast beiläufig

treibt der Film so seine biografische
"Erzählung" voran: Erste Anfänge Mitte der

sechziger Jahre als «Wailers» mit der Single
«Simmer Down», zwischenzeitlicher Aufenthalt

von Bob Marley bei seiner Mutter in den

USA, Neuformation der «Wailers» 1969 unter

den Fittichen des genialen Produzenten
Lee Scratch Perry, bis Marley im Herbst 1972

bei Island anheuerte. Von da an ist sein
Aufstieg nicht mehr aufzuhalten, Songs wie
«No Woman, No Cry» oder «I Shot the Sheriff»

stürmen die Charts. Im Dezember 1976

wird Marley in seinem Haus niedergeschossen,

weil er im politisch zerrütteten Jamaika

für den sozialistischen Premierminister
eingetreten war. Marley geht für eineinhalb
Jahre nach London, um dann nach Kingston
zurückzukehren - als kultisch verehrter,
charismatischer Messias, der die Menschen und

- in einer denkwürdigen Szene - die Politiker
mit seiner Musik eint. MacDonald spielt jetzt
die Stärken seines Films aus: aufregende
Live-Auftritte, in denen Marley in seiner Musik

aufgeht und alles um sich herum vergisst.
Für Bob-Marley-Fans ist dieser Film ein
Geschenk, gerade wegen seiner Länge und
Ausführlichkeit.

Michael Ranze

R: Kevin MacDonald; K: Mike Eley, Alwin H. Kuchler, Wally
Pßster; S: Dan Glendenning, Chris King. P: Cowboy Films,

Shangri-La Entertainment, TuffGong Pictures. USA, UK

201z. 144 Min. CH-V: Elite Film, Zürich
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